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er jemeileu nadj bet jßrebigt aujfer beut „llnfer
SBater" and) baë „Slboftolifdjc @Iauben§befennt=
nié" unb bie „Qeïjn ©ebote" Vorgetragen unb ba=

bei baë gmeite: „®u fo-BCft ®ir fein 58ilbni§ nodj
itgenbeiu ©leitfftiê machen", uidjt iiberfprum
gen babe. SBalb legte firîj bie ©rregung in ^er=
neg. ®ic ©enteinbe tonnte ftd) gut finnbafhutg
bon neuem ftird)enfd)nuuf* nidjt auffdimingen.
®ie legten SReffen imtrben in Qerneg im ^al>re
1553 gelefen. ©er ißriefter »fanett mürbe nun
entjdjiebener ebangelifc|er Pfarrer unb mirb bei

einem ©olloquium in Sabin bon ©ampeH unter
ben aitmefenben ©eiftiicfjeit an erfter Stelle ge=

nannt, — ®ie beiben fcftöneit ©otteêÊjâufer bon

pergiin unb 3'© feien §eimat= unb ,Stunft=
rrctntben gum SSefudje beftenê empfohlen.

Adolf Däster, Aarau

Die reformierte Kirche und spät-
gotische Sebastianskapelle in Zernez

Ein Italiener über die Schweiz

Der Zeitschrift «Svizzera Italians» eut
nehmen wir die folgenden, aus der Feder
von Luigi Salvatorelli stammenden Aus-
fiihrungen, die einige interessante Gedan-
ken über das Verhältnis Schweiz—Europa
enthalten und der Beachtung wert sind.

tDccn fam; olpie ftarfe lieber treibung bebaup=
ten, baff bie (Sdjlneig baöjenige europaifdje Saitb
ift, gu beffen SBefenémerfniaten ber ^nternatio=
natiênutê unb ber Sfoiafioiiatiëinuê gugleid)
geboren.

gfitetnaiiünal iff bie ©dpveig fdjon burcbi ihre
©truftur, bttrd) bag Qufammenlebeit berfd^ieb.e=

iter SSölfer. ®ie ift eë bnritber btnauë bitrd) ffjt
fogialeS ßebeit, baé fo reich an ^sitttiatibe unb
ait ^örperfdfaften bon internationaler 2}ebeu=

tung ift. international ift fie ferner burcb ibre
gentrale Sage — ber gcntralften bon gang @u=

ropa —, bie eë.iiit ißerein mit ber liberalen
©taatëforui ermöglicht, bafg bie berfdiiebenen

©irömungen unb ©lemente in itjr ©ebiei ein»

bringen unb baff fidj auf ihrem Stoben bie biet»

fäfiigften SSereinigungen bon SRenfdjen aug

gang ©uropa, ja auë ber gangen SBett, bilben.

®ie berfdiiebenen SSöIferfcbaften aber, bie im
Saufe einer langen unb ïompligierten ©ntmid=

lung bie beutige ©dimeig gebilbet haben, ftelleu
gufammen eine ©inbeit bar, bie alle SRerfmale
einer eigenen ^Rationalität aufmeift. ©äff neben

einer alemannlpen unb einer romanifeben
©djtoeig, eine „Station Sdjmeig" beftet)t, ift eine

unbeftreitbare ©atfadje. ®ie felben ©[entente —
göberaliSnut® Vielfalt ber ©brachen itfm. —
bie aitberilDO für bie Stilbimg einer nationalen
©inbeit ab§ ncgaiib erfdieinen fönnten, roirfen
in ber ©cbmeig gufammen unb fteïïen bamit bie

eigentliche ©igenart biefer ©inbeit felbft bar.

tuf bicfe ^Rationalität, llnabbäiigig'feit unb

©igenart finb bie ©dpoeiger ftolg unb eiferjiutu
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er jeweileii nach der Predigt außer dein „Unser
Vater" auch das „Apostolische Glaubensbekeuut-
ins" und die „Zehn Gebote" vorgetragen und da-
bei das zweite: „Du sollst Dir kein Bildnis noch

irgendein Gleichnis machen", nicht übersprun-
gen habe. Bald legte sich die Erregung in Zer-
nez. Die Gemeinde kannte sich zur Anschaffung
von neuem Kirchenschmuck nicht aufschwingen.
Die letzten Messen wurden in Zernez im Jahre

gelesen. Der Priester Zanett wurde nun
entschiedener evangelischer Pfarrer und wird bei

einem Colloquium in Lavin von Campell unter
den anwesenden Geistlichen an erster Stelle ge-
nannt. — Die beiden schönen Gotteshäuser von
Bergün und Zernez seien Heimat- und Kunst-
freunden zum Besuche bestens empfohlen.

^.volk Oästm, àrau

Die reformierte Xiràe uoà spät-
^otiselie Zekastianslcapelle in Zerne?

Lin Italiener über âie 8à>veÌ2

Der Teilschritt «ZvÍWcra Italians» ent
nehmen wir vis kolZenvsn, nus ver l'evsr
von h-nißi Zalvstorelli slaininsnvsn ^us-
tührunZen, vie einiZe interessante (tsvsn-
hsn üher vas Verhältnis Lehvvei?—Luropa
enthalten nnv clsr IZeaehtunZ wert sinv.

Man kann ohne starke Uebertreibung behaup-
ten, daß die Schweiz dasjenige europäische Land
ist, zu dessen Wesensmerkmalen der Jnternatio-
nalismus und der Jsolationalismus zugleich
gehören.

International ist die Schweiz schon durch ihre
Struktur, durch das Zusammenleben verschiede-

ner Völker. Sie ist es darüber hinaus durch ihr
soziales Leben, das so reich an Initiative und
an Körperschaften von internationaler Bedeu-

tung ist. International ist sie ferner durch ihre
zentrale Lage — der zentralsten von ganz Eu-
ropa —, die es. im Verein mit der liberalen
Staatsform ermöglicht, daß die verschiedenen

Strömungen und Elemente in ihr Gebiet ein-

dringen und daß sich auf ihrem Boden die viel-
fältigsten Vereinigungen von Menschen aus

ganz Europa, ja aus der ganzen Welt, bildeil.

Die verschiedenen Völkerschaften aber, die im
Laufe einer langen und komplizierten Entwick-

lung die heutige Schweiz gebildet haben, stellen

zusammen eine Einheit dar, die alle Merkmale
einer eigenen Nationalität aufweist. Daß neben

einer alemannischen und einer romanischen
Schweiz, eine „Nation Schweiz" besteht, ist eine

unbestreitbare Tatsache. Die selben Elemente —
Föderalismus, Vielfalt der Sprachen usw. —
die anderswo für die Bildung einer nationalen

Einheit als negativ erscheinen könnteil, wirken

iil der Schweiz zusammen und stellen damit die

eigentliche Eigenart dieser Einheit selbst dar.

Auf diese Nationalität, Unabhängigkeit und

Eigenart sind die Schweizer stolz und eifersüch-
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tig, unb baä ift e§, ma§ itf) mangels eineS ge=

eigneteren 9Iu£brucfe§ ipren ,,$îfoIatiom£mu£"
genannt pabe. ©r finbet feinen Nieberfdjlag in
her „einigen Neutralität",- bie — mag man nie

bergeffen barf — nicpt ein ©ntftepungSelement,
fonbern eine nodj junge, auS einer langmieri»
gen ©ntmitflung perborgegangene ©roBetung
barfteEt; erft nacpbent fie fiep im 17. unb 18.

3japrpunbcti bemäprt traite, ging fie 1815 in£
Sölferrecpt ein, Unb baff biefe Neutralität nicpt
eine feftftepenbe, ftatifcpe, tote ©atfacpe, fonbetn
eine leBenbige Nealität mit all ipret ®ompIi=
giertpeit, Seränberlidjfeit unb aE ipren Sdjmie»

rigfeiten barfteEt, Betoeift unS bie Sdpljf|iget=
gefcpicpte feit 1815. Sei jeber internationalen
Sri je, Bei jeber midjtigeu itiumälgung in einem
ber grojjeu NacpBarftaaten Wirb nämlicp bie

Neutralität Inieber geprüft, fritifiert unb Be=

bropt: fie Bleibt bapet ein MänbigeS "tBroblern

unb fein feftfiepenbeS Slj'imn.
©S erfcpeint bapet nafütlicp, bajj bie Scpmei

get eifetfücptig über ipte Neutralität macpen,

baff fie ben EJÎittelpunft ipret Seforgniffe, beit

Sfontpajg für aEe Orientierungen barfteEt, ©S

ift unöetmeibliep, baff au§ biefent gentraten Seit»

jap beS nationalen SebenS fid) ein OgrfidjtigeS
Setpalten, eine ©enbeng gut ©iftangierung, ja
eine gemiffc (bie UeBertreiBung fei unS ber $£lat=

peit toegen geftattet) $r-embpeit ergibt, llnb
gloat Befteîjt biefe nicpt nur gegenüber ben be=

loaffneten Äonfliften in (Suropa, fonbern audi

gegenüber ben poIj.tifcp=ibeoIogifcpen ©egenfäpen,

ja man tonnte fogar jagen, gegenüber ber po=

liiifcpen unb fogiaten ©ntmidfung ©tttopaS
überhaupt. (Sin eingigeS Seifpiel foE pier ge=

nügen, nämlicp ber SSiberftanb beS Sdjloeiget
©eifteS gegenüber beut SogialiSntuS im meite»

ften ©inné beS SBorteê, jeneë SogialiSntuS, ber

in biefer ober jener gottn eineS ber .Spaubtmerï»

male ©uropaS — ©nglanb, bie tpeimat unb

fpoepbutg beS gnbibibualiSinuS inbegriffen —
geiDorben ift. ©ritt aber ein fultuteEeS unb mo=

talijdjeS, ein pumaniiäteS ©tentent in ben Nor»

bergrunb, bann ift ber fcpmeigerifcpe „gfolatio»
niSitmS" plöplidj bctfdjmunbeit. gn feinem an»

bern Sanb ift bie Semegung gmifcpen ben ber»

fdjiebenen fultureEen Strömungen ©uropaS fo

iutenfib unb fonftant, unb fein anbeteS Sanb

pat e£ je bei grofgeu eutopäifcpen ober äöett»

fataftroppen als feine Ntiffion empfunben, ben

SJtittetpunït für bie internationalen tpilfëmerfc
gu fein unb bie Siöglicpfeit gu bereit Drgani»
fation gu Bieten, ©ie Scpmeig mar unb ift nicpt

nur ber Sip beS internationalen Noten $teu=
geS unb ungegäptter anberer pumanitärer
SBerfe, fonbern fie ift, möcpte id) jagen, ein ein»

gigeë Noteg ®teug für baS ©tenb beS Krieges
unb bie Notmeubigfeiten beS gtiebenS- in bie»

fe£ SerpältniS Scpmeig—©uropa tritt peute
eine grunbtegenbe Nenberung ein.
SßaS BiSpet ein teitmeife ober gang negatibeS
©lenient mar, erpätt peute ein pofitibeë Sorgei»
djen; loaS geftern als SIBfonberung unb ifolic»
rung etfcpeinen fonnte, mirb peute gu einem

meiteren, ja gum ftärfften SerBinburngSglieb.
©ie auf§ neue mie nocp nie bemäprte Neutra»

tität ber Sepmeig mirb peute boit einem fcpmei»

gerifipen gu einem eitropäifcpen ifkoBIem. Si§=

per mar bie Sipmeig baê Sanb beS griebcitS unb
ber einigen Neutralität, ©uropa baêjenige be§

Krieges unb ber 5hiegSaEiangen. ®aS peutige
©uropa mürbe burcp beit ^frieg geftattet: e§ ift
bie§ eine gefcpicptlicpe ©atfacpe, bie man — opitc
baS Sorurteil einer ibeologifcpen SteEungS»

uapme gegen beit JErieg — at§ gegeben annep»

men mu§. ©ie Sdjmcig pat fid) feit 1815 ftarf
Oeränbert unb pat fid) im ^rieben unb für beit

^rieben eine neue Struftur gegeben; ©uropa
pat eine äpnlicpe ©ntmid'Iung int i^rieg unb für
ben ®rieg burcpgetnadjt. ©ie fcpmeigerifipe Nett»

tralität mar Biêper für ©uropa fidjer nitplicp,
botp fonnte fie itidjt ein praftifcpeS Seifpiel für
bie eitropäifdje ißolitif, einen ©ingelfaE eineë

aEgentein=europäifcpen Problem» barfteEen. ©ie
Sdjlueig fonnte fid) im Qentrum ©ittopaë im

^rieben ifolieren; baë gleidje mar für ©uropa
im gmdimnt ber EBelt unmöglid), ba bie Sei»

tung ber SBelt in feinen eigenen )päiibeu lag
unb bamit feine inneren Streitigfeiten notmem

bigermeife baê Sd)icffal unb bie Negierung ber

gangen SBelt beftimmten.
$eute, itad) bent gmeiten SBeltfrieg, ift baS

SerpältniS ©uropa—SBelt ein attbereS geloor»
ben. @§ ift nidjt mepr ©uropa, ba§ bie SBelt xe=

giert, fonbern bie SBelt regiert ©uropa. Son ben

brei Niäcpten, in bereit «ipäiiben baS Stpicffal ber
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tig, und das ist es, was ich mangels eines ge-

eigneteren Ausdruckes ihren „Isolationismus"
genannt Habe. Er findet seinen Niederschlag in
der „ewigen Neutralität",- die — was man nie
vergessen darf — nicht ein Entstehungselement,
fondern eine noch junge, aus einer langwieri-
gen Entwicklung hervorgegangene Eroberung
darstellt; erst nachdem sie sich im 17. und 18.

Jahrhundert bewährt hatte, ging sie 1816 ins
Völkerrecht ein. Und daß diese Neutralität nicht
eine feststehende, statische, tote Tatsache, sondern
eine lebendige Realität mit all ihrer Koinpli-
ziertheit, Veränderlichkeit und all ihren Schwie-
rigkeiten darstellst beweist uns die Schweizer-
geschichte seit 1815. Bei jeder internationalen
Krise, bei jeder wichtigen Umwälzung in einem
der großen Nachbarstaaten lvird nämlich die

Neutralität wieder geprüft, kritisiert und be-

droht: sie bleibt daher ein ständiges Problem
und kein feststehendes Axiom.

Es erscheint daher natürlich, daß die Schwei-

zer eifersüchtig über ihre Neutralität wachen,

daß sie den Mittelpunkt ihrer Besorgnisse, den

Kompaß für alle Orientierungen darstellt. Es
ist unvermeidlich, daß aus diesem zentralen Leit-
salz des nationalen Lebens sich ein vorsichtiges

Verhalten, eine Tendenz zur Distanzierung, ja
eine gewisse (die Uebertreibung sei uns der Klar-
heit wegen gestattet) Fremdheit ergibt. Und

zwar besteht diese nicht nur gegenüber den be-

waffneten Konflikten in Europa, sondern auch

gegenüber den politisch-ideologischen Gegensätzen,

ja man könnte sogar sagen, gegenüber der Po-

litischen und sozialen Entwicklung Europas
überhaupt. Ein einziges Beispiel soll hier ge-

nügen, nämlich der Widerstand des Schweizer

Geistes gegenüber dem Sozialismus im weite-

sten Sinne des Wortes, jenes Sozialismus, der

in dieser oder jener Form eines der Hauptmerk-
male Europas — England, die Heimat und

Hochburg des Individualismus inbegriffen —
geworden ist. Tritt aber ein kulturelles und mo-
ralisches, ein humanitäres Element in den Vor-
dergrund, dann ist der schweizerische „Jsolatio-
nismus" plötzlich verschwunden. In keinem an-
dern Land ist die Bewegung zwischen den ver-

schiedenen kulturellen Strömungen Europas so

intensiv und konstant, und kein anderes Land

hat es je bei großen europäischen oder Welt-
katastrophen als seine Mission empfunden, den

Mittelpunkt für die internationalen Hilfswerke
zu sein und die Möglichkeit zu deren Organi-
sation zu bieten. Die Schweiz war und ist nicht

nur der Sitz des Internationalen Roten Kreu-
zes und ungezählter anderer humanitärer
Werke, sondern sie ist, möchte ich sagen, ein ein-
ziges Rotes Kreuz für das Elend des Krieges
und die Notwendigkeiten des Friedens- In die-

ses Verhältnis Schweiz—Europa tritt heute
eine grundlegende Aenderung ein.

Was bisher ein teilweise oder ganz negatives
Element war, erhält heute ein positives Vorzei-
chen; was gestern als Absonderung und Jsolie-

rung erscheinen konnte, wird heute zu einem

weiteren, ja zum stärksten Verbindungsglied.
Die aufs neue wie noch nie bewährte Neutra-

lität der Schweiz wird heute von einein schwei-

zerischen zu einem europäischen Problem. Bis-
her war die Schweiz das Land des Friedens und
der ewigen Neutralität, Europa dasjenige des

Krieges und der Kriegsallianzen. Das heutige

Europa wurde durch den Krieg gestaltet: es ist
dies eine geschichtliche Tatsache, die man — ohne
das Vorurteil einer ideologischen Stellungs-
nähme gegen den Krieg — als gegeben anneh-

men muß. Die Schweiz hat sich seit 1815 stark
verändert und hat sich im Frieden und für den

Frieden eine neue Struktur gegeben; Europa
hat eine ähnliche Entwicklung im Krieg und für
den Krieg durchgemacht. Die schweizerische Neu-
tralität war bisher für Europa sicher nützlich,

doch konnte sie nicht ein praktisches Beispiel für
die europäische Politik, einen Einzelfall eines

allgemein-europäischen Problems darstellen. Die
Schweiz konnte sich im Zentrum Europas im
Frieden isolieren; das gleiche war für Europa
im Zentrum der Welt unmöglich, da die Lei-

tung der Welt in seinen eigenen Händen lag
und damit seine inneren Streitigkeiten notwen?

digerweise das Schicksal und die Regierung der

ganzen Welt bestimmten.
Heute, nach dem zweiten Weltkrieg, ist das

Verhältnis Europa—Welt ein anderes gewor-
den. Es ist nicht mehr Europa, das die Welt re-

giert, sondern die Welt regiert Europa. Von den

drei Mächten, in deren Händen das Schicksal der
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Sßelt liegt, finb gmei gum größten Seil unb eine,
bie micptigfte, auffereuropäifcp. ©uropa ift Pom

SlrieggfuBjeBt gum JSriegêoBjeBt geloorben, unb

gm,at auf bie unglücftidffte Slrt. $ein auffer=

europäifdfer (Staat Befinbet fid) in einet fo

jcploietigen Sage »nie bie meiften Sänbet ©uro=

paê, unb nirgenbê tjätte ein neuet ^tieg Ba=

ftroppalere folgen. SJian 'fann fiep Porftellen,
baff Sïmeriïa, SCfriïa übet SCfien einen btitien
SMtBrieg üBerftepen Bönnien; ein UeBetleBeit

©uropaê aBet ift unbenîBar.

fgene Neutralität, bie für bie Sd)lneig ein

fonftitutionelleê nationales ©lement barfte'IIt,

ift für ©uropa plöplicp gu einet pppftfcpen Not»

menbigïeit gemorben. ®er ^rieben — bag tjcifgt
baê gornpalien Briegetifcper StBtionen Pom eige=

nen ©eBiet — ift eine materielle borauSfeijitog
beg gortBeftepenê gelnotben; unb in ©urapa ift
aud) bie Scploeig inbegriffen, bénit bie neuen

Slngriffêmittel macpen eine neuetlid)e Nefpef»

Conrad Ferdina:

So stille ruht

Das tiefe Was

Die Ruder sin

Die Schifflein

SI.m 28. NoPemBer 1948 finb eS 50 fgapre,

baff bet gefeierte Qütdjet ©icpter baS f|eitli$je
fegnete. SDroBen neben bet ÄHrcpe Pott StilcpBerg

pat er feine lepte Stätte gefunben, an einem

ißlape, bet ben erften StrapI ber Sonne Be=

Bommt, bet eine Sluêficpt geniefft, bie ipreêglei»

tierung ber fcpmeigerifdfen Neutralität unmög»
licp.

Ipeute Braucpen mit ein Spftem einet eure»

päifcpen Neutralität, »nie 1815 bie Nütmenbig»
Beit einer fdfmeigerifdfen Neutralität etfannt
loutbe. ©ingiget Untetfd)ieb ift, baff 1815 ber

fcpioeigerifcpen Neutralität bie fcp»oeigerifcpe ©ib=

genoffenfdfaft gugtttnbe lag, mäptenb peute bie

eutopäifd)e Neutralität rtidfi auf bie bilbung
einet eutopäifdjeit Qoberaiion matten Bann.

Sirie biejenigen, bie fiep mit ber Schaffung bet

„bereinigten Staaten ©uropaê" Befaffen, ti§=
Bieten unnüpc SlrBeit gu leiften, »oeil fie baê

Sßtimärc mit Bern SeBunbären, bie botBebim

gung mit beut ©nbgiel Permecpfelt pafien.

©top ipret territorialen SHeinpeit ift bie

Scpioeig gtofg als nmtaliföpe $raft ititb alë po=

litifcpeê beifpiel. Sin ipten bürgern liegt, eê,

bie Sadfe ber europäifepen Neutralität unb ba=

mit ber Nettung ©uropaê in bie §anb gu nep=

men.

ill und dunkel

Dämmerschein

iterngefunkel

und hinein.

dfett fud)t. Slug ber »riefe leudjtei bei: See, ben

ber Sänget al§ ben „peüften ber Scpmeig" ge=

ptiefen pat, unb auS ber getnp minBen bie mei=

pen ©leifcpet beë ©larnetlanbeê, bie popen

berge, bie ©onrab g-etbinanb SNepet gu aitë»

giebigen SBanberungeit unb Slufentpalten fo

nd Meyer Ä B E N D W 0 L K E

im Hafen

>ser dort,

id entschlafen,

sind im Port.

Nur oben in dem Aether

Der lauen Maiennacht,

Dort segelt noch ein später

Friedfert'ger Fährte sacht.

Die Barke sti

Fährt hin in

Und leisem S

Am Himmel

Conrad Ferdinand Meyers Lebensweg-

Von Ernst Eschmann
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Welt liegt, sind zwei zum größten Teil und eine,
die wichtigste, außereuropäisch. Europa ist vom
Kriegssubjekt zum Kriegsobjekt geworden, und

zwar aus die unglücklichste Art. Kein außer-
europäischer Staat befindet sich in einer so

schwierigen Lage wie die meisten Länder Euro-
Pas, und nirgends hätte ein neuer Krieg ka-

strophalere Folgen. Man kann sich vorstellen,
daß Amerika, Afrika oder Asien einen dritten
Weltkrieg überstehen könnten; ein Ueberleben

Europas aber ist undenkbar.

Jene Neutralität, die für die Schweiz ein

konstitutionelles nationales Element darstellt,
ist für Europa plötzlich zu einer physischen Not-
wendigkeit geworden. Der Frieden, — das heißt
das Fernhalten kriegerischer Aktionen vom eige-

neu Gebiet — ist eine materielle Voraussetzung
des Fortbestehens geworden; und in Europa ist
auch die Schweiz inbegrifsen, denn die neuen
Angriffsmittel machen eine neuerliche Respek-

Ooma-cl à'âiusl

80 stills ruin

Das lisls Vas

Dis Micler sin

Die ZeliiDlein

Am 28. November 1948 sind es 60 Jahre,
daß der gefeierte Zürcher Dichter das Zeitliche
segnete. Droben neben der Kirche von Kilchberg

hat er seine letzte Stätte gesunden, an einem

Platze, der den ersten Strahl der Sonne be-

kommt, der eine Aussicht genießt, die ihresglei-

tierung der schweizerischen Neutralität uninög-
lich.

Heute brauchen wir ein System einer euro-
päischen Neutralität, wie 1816 die Notwendig-
keit einer schweizerischen Neutralität erkannt
wurde. Einziger Unterschied ist, daß 1816 der

schweizerischen Neutralität die schweizerische Eid-
genossenschast zugrunde lag, während heute die

europäische Neutralität nicht auf die Bildung
einer europäischen Föderation warten kann.
Alle diejenigen, die sich mit der Schaffung der

„Vereinigten Staaten Europas" befassen, ris-
kieren unnütze Arbeit zu leisten, weil sie das

Primäre mit dem Sekundären, die Vorbedin-

gung mit dem Endziel verwechselt haben.

Trotz ihrer territorialen Kleinheit ist die

Schweiz groß als moralische Kraft und als Po-

litisches Beispiel. An ihren Bürgern liegt es,

die Sache der europäischen Neutralität und da-

mit der Rettung Europas in die Hand zu neh-
men.
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